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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen dess 
) aakelchene gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
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* Ich kam beut, mich zu zerſtreuen, 


; Doch, wie oft, fand ich von neuen 
7 Nur die Langeweile dort, 


ITnmmerfort nur von den Pferden 
— Tont die Unterhaltung hier. — 
Nun, ein Pferd iſt ja auf Erden 
Warlich auch ein edles Thier! 
Es ſteht auf der Weſenleiter 
Hoͤher wohl, wie Mancher denkt, 
Hoher oft wohl, wie der Reiter, 
Der es maltraitirt und lenkt. 


Malt Ihr Tugend und Gebrechen 
Jedes Pferd's nach Eurem Brauch: 
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Eins wuͤnſch' ich dann immer; ſprechen 


Koͤnnten Eure Pferde auch! b 
Sprächen fig von ihren Reitern 
Dann xecht ungenirt und frei, 
(. Sich ein Stündchen zu erheitern) 
Gerne waͤre ich dabei! 
Doch Ihr ruft mit boͤſen Geſten: 
Die Idee, fuͤrwahr, iſt dumm! — 


Ja, ich glaub's! Euch iſt's am beſten r 


Eure Pferde bleiben ſtumm. 


1 e Korrespondenz, Kunst, Literatur und Theater. 


W In den Clubb. N Ihr kennt den Ort? — 5 35 
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Die Reiſe der preufifchen Nebungseorvette 
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Auf der Hoͤbe von Gibraltar. er 
ten nun immer ſuͤdwaͤrts längs der Küſte —— 
und Spanien binab, und waren den 28. Juni im a 
geſicht vom Cap St. Vincent. Hier fahen wir eine 
ſpaniſche Brigg, welche Notbſignale machte, die jedoch 
abſichtlich nicht beachtet wurden, weil acht Menſch 
auf dem Verdeck waren, und es ihnen bei dem ſwönen 
faſt ganz ſtillen Wetter leicht geweſen wäre mit ibren 
Booten an das Land zu kommen, während wir bei — 
geſetzten kurzen Reiſefriſt uns keiner Quarantaine oder 
9 8 aus ſetzen konnten. 

on Außen war dem Schiffe ni 0 

anzuſeben, ein Grund mehr, Wee 
uͤberſehen. Wir konnten daruͤber nicht einig rn 
was wohl die Urſache all der Zeichen fein mochte: — 
ſahen es den ganzen Tag neben uns ſegeln, das Schiff 
im beſten Stande, mit Mannſchaft beſetzt, nicht im 
Sturme, nicht durch Feuer ergriffen, ſo nahe am Lande, 
daß dieſes durch die vollſtaͤndigen und vollzaͤhligen Bootı 
leicht zu erreichen war. Wir blieben zuletzt — 
Meinung ſtehen, daß es wohl gar ein Seeraͤuber war 
welcher uns vom Lande locken und ſo zu ſeiner Beute 
machen wollte — es hatte ihm bei unſern huͤbſchen 
Kanonen und Haubitzen wohl nicht ganz leicht werden 
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ſolleln indeſſen nicht felten baben die Raubſchiffe 20 — 24 
Kanonen, und was das ſchlimmſte, auf dem Vordertbeil 
einen laͤngen 36⸗Pfuͤnder, dem ſchwer beizukommen iſt. 
In dieſen Gewaͤſſern iſt das nun allerdings etwas ſel— 
tenes geworden, in Weſtindien dagegen hoͤrt man alle 
Tage von dieſen Raͤubereien. 

Sonnabend den 29 Juni kamen wir vor Chdir an, 
ſegelten längs der Stadt moͤglichſt langſam bin, um ſie 
von allen Seiten zu betrachten, gewabrten auch des 
berühmten Trocadero, dieſes eigentbuͤmlichen Feſtungs⸗ 
werkes, ſahen die Promenaden längs des Hafens mit 
Spaziergaͤngern und Gewerbtreibenden erfuͤllt, und baͤt⸗ 
ten wohl Luft gehabt, das alte Gades auf einige Stun: 
den zu beſuchen, um die ſchoͤnen feurigen Spanierinnen, 
unter denen die Andaluſterinnen die reizendſten fein 


ſollen, betrachten, allein es lag bier anzulegen, 
nicht im 1% 10 Reiſe, und ſo fuhren wir ſtolz 
vorüber, als wäre u wenig daran gelegen geweſen. 


berühmte Sala 
eilf engliſchen 5 e gegen die den ene ſpani⸗ 
ſchen und kran oͤſiſc eeungebeuer den Namen hat; 
das war ein ö eines Nelſon werth. 

Sonntag am 30, des Morgens langten wir in der 
Bucht von Gibraltar an, in welcher eine franzoͤſiſche 
und eine ſpaniſche Brigg lagen. Als ich fo dieſen 
mächtigen Felſen betrachtete, welcher mitten aus dem 
Meere emporg en zu fein ſcheint, mit dem Lande 
nicht durch einen felſigen Gebirgsgrat, ſondern durch 
eine kaum J Meile breite Erdzunge verbunden, kam es 
mir ſehr lächerlich vor, denſelben beſchießen, bombar— 
diren, einnehmen zu wollen — das iſt nicht ein, von 
Menſchenbhand aufgetbuͤrmtes Werk, das iſt ein Gebirge, 
aus welchem ganze Reihen von Batterieen ausgemeißelt 
ka, ugepentdie alle Linienſchiffe der Welt nichts aus⸗ 
richten koͤnnen, wie die beruͤbmten ſchwimmenden Bat⸗ 
terieen des Ingenieur d' Arcon bewieſen haben, welche 
durch Stein⸗ und Erdlager bombenfeſt gemacht, mit 
400 Stuͤcken des ſchwerſten Wurfgeſchuͤtzes beſetzt, dem 
mächtigen Felſen nichts onbaben konnten, obgleich ihre 
Kugeln ibn umſpielten wie ein Bienenſchwarm ſeinen 
Stock, und welche alsbald in Brand geriethen, als ein 
deutſcher Nagelſchmied die Englaͤnder lehrte, Kugeln 
obne Most gluͤbend zu machen. 

Unſer Schiff legte die Segel bak, weil wir unter 
A ee bleiben wollten, und ſchickte ein Boot mit 
einigen Officieren nach Gibraltar; durch dieſe erbaͤliſt 
Du gegenwärtigen etwas kurzen Brief, den ich indeß 
nicht mehr anwachſen laſſen wollte, weil wir vielleicht 
vor einer Reiſe durch das balbe Mittelmeer nicht wie⸗ 

der an Land kommen, alſo Gelegenheit? — abzu⸗ 
ſchicken, lange feblen koͤnnte. 

Lebe wohl und gedenke freundlich Deines, ꝛc. 

nt ats) sig ol inn ms Jenn 
Auf dern Hob en 1 1 Oſſiciere 
gelangten von Gibraltar zuruͤck, um 12 Uhr des 30. Juni, 
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an das Schiff, und wir fuhren fogleich nach dem Mittel: 
meere zu, der Wind war friſch und ſchwellte unſere 
Segel, ſo daß die Amazone dahin ſtrich wie ein 
Schwan mit hoch gebobenen Fittigen — ſo ſchwammen 
wir an der herrlichen andaluſiſchen Kuͤſte vorbei, hats 
ten dieſe faſt immer im Geſicht, ſahen die an derſelben 
liegenden Staͤdte Mallaga, Cartbagena, ſahen die berr⸗ 
lichen Vorgebirge mit der uͤppigſten ſuͤdlichen Vegeta⸗ 
tion geſchmuͤckt, von einem tiefblauen wolkenloſen Him⸗ 
mel uͤberwoͤlbt. Welch ein Paradies muß dieſes Land, 
dieſes Granada und Andaluſien unter der Herrſchaft der 
ritterlichen, wiſſenſchaftlichen, galanten Mauern geweſen 
| fein! Das edle Volk iſt untergegangen, die Schufte 
baben geſiegt, Bettler haufen in den Koͤnigsballen von 
Albambra — alles iſt untergegangen, was Großes und 
Schoͤnes bier jemals geweſen, nur die Natur bleibt 
ſich ewig gleich, und laͤßt ihre Palmen und ihre Gra⸗ 


{ naten blühen, ob die Abenceragen oder die ſpaniſchen 
Um 7 pe 95 rten wir Cap Trafalgar, dieſes Strauchdiebe unter ihren Schatten ruhen. 


von welchem die Schlacht dern 


Am 2. Juli ſahen wir von ferne die Inſel For: 
mentera, und am 5. erblickten wir ſehr fruͤb des Mors 
gens ſchon die Kuͤſte von Frankreich, und um halb achte 
liefen wir in den Hafen von Toulon ein. 

Hier liegt die franzoͤſiſche Flotte unter dem Con, 
mando des Admiral Parſeval-Deschenes. Sein Admi⸗ 
ralſchiff, l'Ocean, iſt eine gewaltige Feſtung von 120 
Kanonen, das iſt kein Spaß, ich hatte bis jetzt noch 
keinen ſolchen Koloß geſeben. Beim Himmel, erblickt 
man fo ein Haus mit allen feinen wunderbar zweck⸗ 
maͤßig geordneten Theilen, ſeinen Maſten, Tauen, 
Segeln, ſeiner Armatur, ſo glaubt man doch zuletzt, 
der Menſch ſei ein Thier was Verſtand bat, etwas 
woran man, wenn fein gewoͤhnliches Thun und Trei⸗ 
ben in Betracht gezogen wird, oft genug zu zweifeln 
Gelegenheit erbaͤlt. 

Auf der Hoͤbe von Neapel. Wir waͤren gern 
in Toulon gelandet, doch ſollten wir blos vierzig Tage 
Quarantaine (die laͤngſte Friſt die man überhaupt ans 
zunehmen pflegt) balten, obgleich wir nicht aus der 
Levante oder dem Orient uͤberhaupt kamen, die Urfache 
dieſes Verfahrens iſt mir nicht bekannt geworden, die 
Folge davon aber war, daß wir Abends um 8 Ubr 
wieder abreiſten. Ob ſtrengere Geſetze als ſonſt uͤblich 
eingeführt wurden, ob man glaubte wir kommen aus 
Marokko oder der Barbarei, oder ob man uns vielleicht 
die Arſenale, die Hafenarbeiten, die franzoͤſiſche Flotte 
nicht in der Nähe und in ihren Details ſehen laſſen 
wollte, wer kann das wiſſen, kurz trotz der Bemuͤhun⸗ 
gen und dem ängſtlichen Wunſche uns gefällig zu fein, 
gelang es ſelbſt dem Seepraͤfekten nicht, uns die Er⸗ 
laubniß ans Land zu gehen, zu ben und wir 
mußten mit langer Naſe abzieben. 

Wir fubren nun zwiſchen Spanten 905 Corſica 
bindurch, und erblickten am Sonnabend den 6. Mor⸗ 
gens die Gebirge der letztgenannten Inſel, langs der⸗ 
ſelben ſegelten wir nun bis gegen Sardinien hinab. 


Am Sonntag den 7. endlich kamen, wi u. Sar⸗ 
dinien und Corſica durch die Stra 8 Bonifacio in 
das tyrrbeniſcee Meer. Dieſe Paſſage iſt eine der 
ſchlechteſten und gefaͤbrlichſten im Mittelmeere, denn fie 
iſt voller Untiefen; wir batten nochn dazu das abſon⸗ 
derliche Vergnügen, in dieſer verdammten Meerenge, 
welche man bequem in einer Stunde durchſchiffen kann, 
den ganzen Tag mit Laviren zuzubringen. Als wir ſo 
gluͤcklich waren, den großen Meeresnaum zwiſchen den 
beiden Raͤuberinſeln und der Halbinſel erreicht zu haben, 
wurde uns ordentlich leicht, und wir ſegelten grade 
gen Oſten, ſo daß wir ſchon am Montag Abends die 
Inſel Palmarola erblickten, und am Dienſtag Morgens 
um 9 Ubr das berrliche Caſtell von St. Elmo zu uns 
berüber winken ſahen, wir lagen auf der Rbede von 
Neapel, e ee in Weſtnordweſt und 
lippo in Weſtſuͤdweſ t. 
derten ee, nah, unten 
— nee 
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Ueber Rococogeſchmack und Titelweſen 
macht Burdach in feinen: „Blicken ins Leben“ fol- 
e geiſtreiche Bemerkung: „Die Gewalt der Zeit 
bat die altvaͤteriſchen ſteifen Formen aus der Tracht 
und der ganzen Umgebung verbannt; doch auch in dieſer 
materiellen Aeußerlichkeit tritt eine obnmaͤchtige und 
kleinliche Reaction bervor: von der erſehnten Wieder⸗ 
kebr der alten geſchmackloſen Zeit ſchwaͤrmend, weidet 
man fein Auge an einzelnen geſchnoͤrkelten Haus ge— 
raͤthen und an der alterthuͤmlichen Tracht, welche, da 
man ſich ſelbſt dem Gelächter nicht aus ſetzen mag. von 
Dienern angelegt werden muß. Auch in den Sitten 
und Gebraͤuchen verliert das zwangvolle und ſinnloſe 
Formenweſen, trotz ſeines Straͤubens, immer mehr an 
Gebiet. Der Deutſche, deſſen gemuͤthiges Ich gegen 
das ſelbſt vertrauende des Englaͤnders ſcheu zuruͤckweicht, 
zeichnet ſich auch durch eine vielgliedrige Scala der 
Titulatur aus, die im Weſten oft verſpottet wurde, 
aber im Oſten Anerkennung fand. Das Wenig ſte, was 
unſere Voreltern von einem Andern ausſagten, war, 
daß ſie ihn Edel nannten, und ibre Höflichkeit ſteigerte 
ſich dann durch Beifuͤgung von Wobl, Hochwobl und 
Hoch; um ihn noch mebr zu ebren, bezeichneten fie 
die Art ſeiner Geburt, ruͤbmten alſo eigentlich ſeine 
Mutter, was man entweder als Zeichen der Achtung 
vor dem weiblichen Geſchlechte, oder als Beweis der 
Gruͤndlichkeit, die uͤberall auf den Urſprung zuruͤckgebt, 
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nur durch almäblices Fortſchreiten los machen, indem 
wir die niedern Stufen ganz anfbeben und die boͤbern 
immer breiter machen; ſo wird es endlich dabin kom⸗ 
meu, daß jeder ehrliche Deutſche Hochgeboren iſt, wo 
ann dieſe Titulaturen ein Ende nehmen.“ 
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betrachten konnte. Von dieſen Formen koͤnnen wir uns | 925 
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„In Madrid bat man einen Menſchen fecirt, der 
kein A, hatte — will 10 n, nicht auf dem rechten 
Fleck, fo daß als man die Bruſthoͤhle öffnete, wirklich 
die Meinung entſtand, es feble dieſes wichtigſte Organ, 
bis ſich ergab, daß der Körper des Secirten das Herz 
nicht auf der linken, ſondern auf der rechten Seite, 
binter der Lunge babe, welche dagegen mit zweien ihrer 
Fluͤgel auf die rechte Seite an die Stelle des Herzens 
gedraͤngt war. Man bat den Bruſtkaſten dieſer Miße 
geburt in Weingeiſt aufbewahrt. Daß jedoch auch ein 
Leben ohne Herz moͤglich iſt, wurde vor ungefaͤhr 
20 — 30 Jabren in Berlin bewieſen; ein junger Stu⸗ 
dioſus med. kam von Breslau nach Berlin, um ſein 
Triennium zu vollenden, er war an den juͤdiſchen Arzt 
Herz recomandirt, dieſer aber, dem ſolche Recoman— 
dationen oft vorkommen mochten, nahm weiter keine 
Notiz von demſelben, und nach 14 Monaten reiſte der 


nunmebrige Dr. med. der ehemalige Studioſus von 


Berlin nach Köln, ſeinem neuen Beſtimmungsorte ab, 
machte jedoch noch einen Abſchiedsbeſuch bei dem 
Manne, an den er empfohlen worden, und bei dieſem 
kam das Geſpraͤch auf eine Tagesneuigkeit, auf eine 
Mißgeburt, ein Kind weiblichen Geſchlechts, das ohne 
Herz zur Welt gekommen, es war völlig ausgebildet, 
mußte alſo den Lebens prozeß bis zur Trennung von 
der Mutter fortgeſetzt haben, und es war die Frage, 
ob es moͤglich ſei, obne Herz zu leben. Der alte Doktor 
negirte dieſes, der junge aber verſicherte, er babe zwei 
Perſonen gekannt, die über ein ganzes Jahr obne Herz 
gelebt hatten. „Unmoͤglich! unmöglich!" rief der Practi⸗ 
cus, „wer ſind die beiden Menſchen, wie heißen ſie?“ 

Der Abreiſende machte ein Compliment, „Sie, 
Herr Doktor, und ich!“ und empfahl ſich. 


Ein Brauer in Regensburg, wo bekanntlich das 
beſte baieriſche Bier fabricirt wird, welches ſelbſt bis 
Wien geht, kündigte ſein Gebraͤu moͤglichſt pomp⸗ 
baft an, indem er ſagte, es ſei ſo ausgezeichneter 
Qualuaͤt, daß es alle Wuͤnſche befriedige. Ein Gaſt 
ließ ſich davon geben, ſo viel als ein aͤchter Baier ver: 
tragen kann, und das iſt nicht wenig. Dann ſagte er: 
„Nun will ich einmal ſehen, ob das Bier, was aller: 
dings ſehr gut iſt, auch wirklich alle Wuͤnſche befrie⸗ 
digt — ich wüͤnſche jetzt meine Zeche nicht bezahlen zu 
dürfen.“ Der Brauer, um ſeinem Bier keine Schande 
zu machen, trat in die Rechte ſeines Bieres und er— 
füllte dieſen Wunſch. f 
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Hier ruht der Schneider Gottlieb Nette, 
Sein Herz war rein und fleckenlos, 
Jaoedoch in feinen Arbeitsſtaͤtte 
Schnitt er vom Zeug viel Flecken los. 
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Nach den neueſten Nachrichten der fran zoͤſiſchen 
gelehrten Zeitſchrift L'Institut hat in Weſtindien wieder ein 
furchtbares Erdbeben gewuͤthet, die Inſeln St. Vincent, 
Trinidad, Granada, und das engliſche Guyana haben bes 
ſonders gelitten. Die heftigſten Stoͤße empfand man auf 
Trinidad, ſie waren färker als man ſie ſeit dem Jahte 1825 
gehabt hat. In der Gupana wehete längere Zeit ein ſtar⸗ 
ket Weſtwind, von der vulkanischen Cordillerenkette herkom⸗ 
mend, der Jedermann, doch vorzugsweiſe den Kranken be⸗ 
ſchwerlich fiel, und denſelben eine Empfindung erregte, als 
ob ihre Gebeine, die Knochen ſelbſt, davon durchdrungen 
würden. Am Tage vor dem Erdbeben wurde er ſeldſt den 
robuſteſten Leuten ganz unerttäglich, und Niemand konnte 
ſich erinnern, etwas Aehnliches erlebt zu haben. Gegen 
Abend ward er zum Sturm, der ohne Wolken und ohne 
Regen von den heftigſten Blitzen begleitet war, der Horizont 
war grün und blaͤulichweiß gefärbt und verbreitete eine gonz 
ungewöhnliche Helle. Auf dieſe Erſcheinungen, die Jeder 
mann beſorgt machten, folgte Ruhe, und man glaubte nun 
nichts mehr befürchten zu duͤrfen, nur ein warmet Wind 
wehete fort, doch auch dieſer verminderte ſich immer meht, 
und die Natur verſank in Todesſtille. Die Menſchen waren 
ruhig, nict ſo die mit empfindlicheren Organen begabten 
Thiere; endlich um 33 Uhr Morgens (das Datum fehlt) 
begannen die erſten Erdbebenſtoͤße, welche alles in Entſetzen 
jagten und die Häufer plotzlich ihrer Bewohner betaubten. 
Doch obſchon das Erdbeben tagelang anhielt, war es nicht 
ſtark genag, um Häufer einzuſturzen, und fo iſt man in 
der Guyana mit dem bloßen Schreck davon gekommen. 
Als beſondere Begebenheit werden die ſtarken electriſchen 
Erſcheinungen angeführt, ein Leuchten des Himmels wie bei 
dem glaͤnzendſten Nordlicht, und ſtetes Strahlen allet Ecken 
und vorſpringende Theile der Gebaͤude. f | 

Ein in dem Badeorte Soden wohnhafter junger 
Schmied (22 Jahr alt) hat im Sommer dieſes Jahres feine 
Geliebte auf eine grauſame Weiſe, unter ſeht erſchwerenden 
Umſtaͤnden bei Nacht auf freiem Felde ermordet. Dieſer 
Menſch, im Kriminalgefaͤngniß von Wiesbaden eingekerkert, 
iſt nun von dem Kriminalgericht zum Tode verurthellt wor⸗ 
den. Die Unterfuhung hat das merkwürdige Reſuttat ge⸗ 
liefert, daß diefer Mord nicht von ihm allein, ſondern unter 
Mitwiſſen und Hülfe der Verwandten der Unglücklichen vers 
übt worden; fo wußte deren Bruder darum, in feiner Scheune 
ward der Leichnam verſteckt, und er hat denſelben mit dem 
Moͤrder vereint dahin gebracht, unter Bohnenſtangen und 
Stroh verborgen, auch die Schwägerin wußte darum, denn 
ſie wies den Leichnam der Vermißten, nachdem der Moͤrder 
ſchwer gravitt bereits zwei Monate lang verhaftet geweſen, 
nach. Bis zur Auffindung deſſelben läͤugnete der Thaͤter, 
doch als er genöthigt ward, dei dem Begraͤbniß der bereits 
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Halbverweſten gegenwärtig zu fein; brach fein Trotz und er 
geftand alle Umſtaͤnde der entſetzlichen That ein; ſie waren 
ſo grauſig, daß ſelbſt den Richtern die Hrate zu Berge 
ſtanden. Man iſt geſpannt, ob det junge Großherzog das 
Todesurtheil beſtäaͤtigen wird. a 

In Paris iſt Herr Champion, bekannt unter dem 
Namen: „der Mann mit dem kleinen blauen Mantel,“ wieder 
aufgetaucht. Dieſer freundliche Greis, unſſchtbar bei Som⸗ 
merszeit, erſcheint bei dem erſten Froſt, und ſteht zu den 
Stunden zwiſchen 11 und 3 Uhr Mittags, an fünf bis ſechs 
der volkreichſten belebteſten Platzen, begleitet von drel bis 
vier Leuten mit großen Suppengefaͤßen. Aus dieſen, auf 
Kohlen ſtehenden, ſtets in dampfender Hitze erhaltenen Ma⸗ 
gazinen ſchoͤpft er unermüdlich kröftige Suppe für einen 
Jeden der darnach verlangt, wobei nur Alter, Krankheit 
und das weibliche Geſchlecht vor den übrigen in der Zeit, 
Keiner in der Quantität bevorzugt wird. Täglich theilt diefer 
wohlthaͤtige Mann über 4000 Portionen Suppe aus, und 


ethaͤlt auf dieſe Weiſe vielleicht eben ſo vieler Menſchen Leben, 


die nahrungslos in Kummer und Elend umkommen würden. 
In dem reichen Dorfe T. vier Meilen von Oarm⸗ 
ſtadt hat man ſechszehn Frauen, den wohlhabendsten Fami⸗ 
lten angehoͤtig, des Verbrechens beſchuldigt, der Vergroͤßerung 
ihres Hausſtandes durch ſchaͤndliche Mittel Hindereniſſe in 
den Weg gelegt zu haben. Eine alte Frau, welche in Diez 
ſem Dorfe wohnte und ſich füt ihre Dienſte gut bezahlen 
ließ, ſoll die Vermittlerin all dieſer haͤuſig wiederholten 
Mordthaten ſein. Die Sache kam durch ein Zufall heraus, 
die Angeſchuldigten befinden ſich in Unterſuchungshaft!“ In 
dem hochgelegenen Theile von Schwaben findet man die 
auffallende Meckwuͤrdigkeit, daß die wohlhabendſten Familien 
nur immer zwei Kinder haben, davon eins den Hof (das 
Gut) erbt, das andere aber mit einer mäßigen Summe abe 
gefunden wied — man ſagt, daß auch hier dafür geſorgt 
werde, daß die Zahl der Kinder ſich nicht vermehre. 

, In Baiern beſteht ein katholiſcher Betvetein, zu 
welchem jedes Mitglied vierteljaͤhrlich ! die Kleinigkeit von ver 
Kteuzer (etwa 1 Gar. oder 1 Sgr. 3 pf.) zahlt, wodurch 
ein jaͤhrliches Einkommen von einer halben Million Gulden 
zuſammen kommt. Aus dieſen Fonds werden die Proſelyten, 
die man dort häufig unter den armen Leuten macht, bezahlt. 

.“ Eine der wichtigſten Neuigkeiten im Gebiete der 
deutſchen Literatur iſt, daß die Wiener Theaterzeitung von 
Neujahr ab Holzſchnitte bekommt. (Buttetſchnitte wären 
ſichet den mehrſten Abonnenten lieber.) 1 0 

In Berlin iſt eine neue Mode aufgekommen, man 
hatte ſonſt einen Thee dansant für die vornehme Welt, 
jetzt braucht auch die Handwerksburſchenwelt etwas Achns 
liches, und man hat in Berlin aller Enden und Oelen 
„Bierre dansante.“ Auch ein Foreſchritt. 


Hierzu Schaluppe. 


Scaluppe Jun 


Inſerate werden à J½ Sildergroſchen 8 
für die Zeite in das Dampfboot au fge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Die Runſtaus ſtellung . 


Am erſten Feiertage wurde die hieſige Kunſtausſtellung, 


ein ſchoͤnes Weihnachtsgeſchenk, was der Verein uns machte, 
356 Nummern lauter Oelgemaͤlde, eilf Zeichnun⸗ 


eröffnet. 
gen und Aquarelle, forgie einige andere Kunſtſachen von Berne 
ſtein ꝛc. ſind in dem großen Saale des Gymnaſiums und 
in dem daran ſtoßenden kleinern Saal aufgeſtellt. Man 
hat nicht umhin gekonnt, einiges mittelmaͤßige, einiges, was 
ſogar weniger iſt, als dieſes, was geradezu ſchlecht genannt 
werden kann, aufzunehmen. Das mehrſte jedoch iſt gut 
und einiges ausgezeichnet ſchoͤn zu nennen, ſo daß ſich 
im Ganzen ein recht erfreuliches Reſultat herausſtellt. Wir 
haben fuͤr's Erſte nur eine oberflaͤchliche Ueberſicht, einen 
Totale, einen Geſammteindruck gewinnen koͤnnen, werden 
uns daher nicht auf Beurtheilung einzelner Gemälde ein: 
laſſen, was wir uns fuͤr die erſten Nummern des neuen 
Jahrgangs verſparen wollen, doch koͤnnen wir nicht unterlaſſen, 
anzuführen, daß einige der eingeſandten Sachen ganz vorz 
trefflich ſind, und daß es wohl der Muͤhe lohnt einige 
Male (mit einem Beſuch kann es bei der großen Zahl von 
Bildern natuͤrlich nicht abgemacht ſein) die freundlichen 
Raͤume der Kunſtausſtellung mit dem Katalog in der Hand 
zu durchwandern. Die Aufſtellung iſt ſehr guͤnſtig, es ſind 
von den Pfeilern aus leichte Waͤnde quer durch den Saal 
gezogen, an deren beiden Seiten die Gemälde in der mög: 
lichſt günftigften Beleuchtung, in der von der Seite, hängen, 
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freilich haͤngen nicht alle ſo, wie der Maler ſie gemalt — 


das Licht von links des Beſchauets einfallend, angenommen 
aber dazu hätte man die ſpaniſchen Wände nur einſeitig bes 
kleiden dürfen und alſo eines doppelt fo großen Raumes 
dedurft, waͤhrend der vothandene ſelbſt fuͤr die gegenwaͤr⸗ 
tigen Bilder nicht ausreicht, deren viele den Fenſtern ger 
genuͤber angebracht werden mußten — viel weniger noch fuͤr 
die 120 oder mehr, welche noch nicht ausgepackt ſind und 
denen nach und nach die minder werthvollen Platz machen 
müſſen. Unſer Publikum wollen wir doch vorläufig 
3 % 39 ein Floß von Schiffdruͤchigen beſetzt, 
— Emil Ebers in Düffeldorf gemalt, auf AR 
ven Hager und Ismael von Chs. Kohler ebendaſelbſt, 
auf % 128 von Herrmann Kretzſchmer ebend., das 
Porträt der Gattin des Künſtlers, in einer ſeltenen Kunſt⸗ 
vollendung gemalt, auf NE 144 eine Gruppe von 


Scpaafen von Heinrich Letze in München, ferner auf | und es find z. B. die beiden Lieder des 


MR 194 der erttunkene Sohn des Fiſchers, von H. Ritter 
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in Duͤſſeldorf, auf MR 227 Seeraͤuber im Mittellaͤn⸗ 
diſchen Meere, von Nils Simonſen in Münden, und endlich 
auf „AR 257 die luſtigen Bauern, von Brackelder in 
Antwerpen, aufmerkſam machen. Dr. M. 


Theater. 


Am 25. December. Zum Be neſiz für Fraul. Loͤwe: 
Der Templer und die Jüdin. Große tomantiſche 
Oper in 3 Acten, nach Scott's Roman „Ivanhoe“, frei 
bearbeitet von Wohlbruͤck. Muſik von Marſchner. 

Die Opern von Marſchner haben das Beſondere, daß 
fie ſich mit bloßer Pianofortebegleitung beffer ausnehmen, 
als mit voller Inſtrumentation, und der Umſtand, daß der 
Vampyr, der Templer, Hans Heiling z. B. ſehr haͤufig 
von Dilettanten im kleineren Cirkel, ſelten aber auf der 
Bühne zu Gehör kommen, hat feinen Grund hauptſaͤchlich 
in zu großer Fuͤlle, haͤufig auch Unklarheit und Verworren⸗ 
heit der Orcheſterbegleitung, weiche den Sängern, wenn fie 
nicht ausnehmend kraftige und ausdauernde Stimmen be⸗ 
ſitzen, ein effectvolles Hervortreten ſehr erſchwert. Durch 
dieſen übermäßigen Gebrauch der Orcheſtermittel, namentlich 
auch durch die faſt unablaͤſſige Anwendung der Poſaunen 
geht bei einem Kunſtwerke unerlaͤßliche Steigerung der 
Effecte verloren, und daher kommt es, daß die Marſchnet⸗ 
ſwen großen Enfemble-Säge, die Finale's, welche die dra⸗ 
matiſche Wirkung auf den Hoͤhepunkt bringen ſollen nicht 
fo ergreifen, wie es bei groͤßtentheils ſchoͤner Erfindung und 
trefflicher Durchführung, welche man dem begabten Tonſetzer 
ohne Weiteres zuſprechen wird, der Fall ſein müßte Wenn 
man aber faſt bei jedem unſchuldigen Liede 3 Poſaunen 
und Pauken, außer den uͤbrigen ublichen Blechinſtrumenten 
vernümmt, was bleibt denn für die großen Saͤtze, fuͤr den 
Ausdruck des Gewaltigen und Erſchütternden noch uͤbrig e 
Abgeſehen von dieſem Uebelſtande iſt Ref. ubrigens ein 
großer Freund der Marſchnerſchen Muſe. Und wer wollte 
nicht dieſes reiche Talent anerkennen, das eben fo gluͤcklich 
in der Schilderung leidenſchaftlicher Seelenzuſlaͤnde iſt, als 
in dem Ausdruck ritterlicher Kroft und Liebe! Dabei fliege 
in dem Componiſten noch eine bedeutende komiſche Ader, 
Waldbrude : 
von einem fo glücklichen Humor belebt und — m 


ar a FD | 
entſchiedene Gätnarefifhe Birbung,, daß der Zuhörer im 
Augenblick davon electriſitt wird. Hoͤchſt anmuthi und 
melodiſch reizend ſind auch die Lieder des Narren Wamba, 
und man kann dieſe wunderhübſchen Kleinigkeiten unbedenk⸗ 
lich zu den ſchoͤnſten Stuͤcken der Oper zählen. — Wenn 


Marſchners „Templer“ auch ſeit 10 Jahten nicht über die 


Danziger Bühne gegangen iſt, fo iſt doch die Muſik den 


Freunden dieſer Oper theils aus dem Klavierauszuge, thells 
durch Aufführungen in Privatkreiſen hinlaͤnglich bekannt 
und eine ausführliche Beſprechung kaͤme denn doch gar zu 
ſehr post festum, da die Oper ſeit mehr als 15 Jahren 
den deutſchea Bühnen angehört und zu den werthbolleren 
der neueren Zeit gezahlt wird. 
Was nun die Aufführung anbelangt, ſo wurde, bei 
der Schwierigkeit der Aufgabe, das Moͤgliche geleiſtet, Daß 
die Hauptparthieen der Rebecca und des Templers nicht 
mit der noͤthigen Kraft und Energie durchgeführt wurden, 
liegt zum Theil an der ſehr ſchwierigen und anſtrengenden 
Muſik, zum Theil an den nicht überall ausreichenden Stim⸗ 
men der Sänger, und dann auch an der noch mangelnden 
Routine und geiſtigen Kraft, den großartigen dramatiſchen 
Stoff nach allen Seiten hin zu überwältigen. Das iſt 
etwas, was man von Ne 
verlangen wird. 


ö 6 5 on in 
Fraͤulein Loͤwe vermochte im erſten Akte 
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vieles Gelungene, vorzüglich. in den getragenen Saͤtzen. 


Ref. hebt im Finale des zweiten. Aktes die ſchoͤne Stelle 


„Laßt den Schleier mir, ich bitte“ hervor und im, dtitten 
Akt das Gebet: „Hertz aus tiefen Jammernöthen,“ worin 
die metallreiche Stimme des, Fräulein) Löwe und ein inni⸗ 
ger Vortrag ſich zur ſchoͤnſten Wirkung verbanden. 
fand das letzte Ouetty mit dem Templer vielen Beifall. 
In der Darſtellunge des Frl. Lowe vermißte man den 
dramatiſchen Aufſchwung und das Feuer der Begeiſterung, 
ohne welches die Paxihie der Rebecca kalt laͤßt. Vielleicht 


war die junge Saͤngerin in ährem muſikaliſchen Part noch 


nicht feſt genug, um ſich mit ganzer, Seele den übrigen 
Anforderungen der Rollen hingeben zu konnen. 
son Dieſer Vorwurf arifft auch. Herrn, Feuſt. (Guilbert), 
welcher namentlich im letzten Finale, weit hintet feiner: Auf⸗ 
gabe zurückblieb. Die große Scene und Arie im zweiten 
Akte, welche wohlweislich beſchnitten werden war, (fie nimmt 
im Klavierauszuge 12 enggedructe Seiten ein) gelang Hen. 
Feuſt im Ganzen recht gut. Nac mehr Ruhe im Allge- 


meinen und mehr Adel des Vortrags in, den zarten melo⸗ 


dioͤſen Satzen wünſchen wir Hen. Feuſt. Auch können 
wit uns, mit ſeiner Ausſprache immer noch, nicht befreunden, 
obgleich fie ſchon etwas gewonnen hat. Ihin 

Her Duban ( Ivanhoe) ſchien heute nicht glücklich 
disponirt. Es wor zu wenig Mitterlichkeit in ſeinem Auf⸗ 
treten uberhaupt, wie in ſeinem Gefangen: Selbst die all⸗ 
bekannte Ballade mit Chor: „Wer ift der Ritter, heißge⸗ 
ehrt,“ welche ſo ſehr geeignet iſt, eine begeiſternde Stim⸗ 
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ufingen auf der Buͤhne nicht 
1058 ni Yale | 
keine Wire | 
kung hervorzubringen. Ihre Stimme, welche in der Höhe | 
keine große und anhaltende Anſtrengung vertruͤgt, reichte 
hier nicht aus. Dagegen brachten die beiden letzten Akte 


Auch 
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mung zu erwecken, ließ diesmal ganz kalt, weil dem Sin: 
ger die Begeiſterung fehl te. \ 
Herr Scheibler (Begumanoir) war vortrefflich. 
Seine impoſante Geſtalt, die Wurde feiner" Haltung und 
ſein gediegener, kraͤftig eingreifender Geſang ließen in der 
That den Großmeiſter erkennen. 103 
Recht ergoͤtzlich war Here Fritze als Waldbruder Tuck. 
Seine Maske war, wie immer, krefflich. Nut muß man 
ſich wundern, daß Hr. Fritze, bei ſeinem großen Eifer, doch 
faſt in jeder Partbie unſicher iſt. So auch heute. Der 
dritte Vers des Liedes: „Der Barfuͤßer-Moͤuch feine Zelle 
verließ,“ wurde faſt, ganzlich umge worfen. 

Herr Janſon (Wamba) war wenigſtens ein gut 
ſingender Narr, wenn ſich, feine Naärrheit auch eben 
nicht im, Sco’fcren, Geiſte, ausließ. Für ſolche Rollen iſt 
Hrn. Janſons Individualität nicht geeignet. g 
Das Duodez⸗Stimmchen des Fräulein, Schulz (Ra- 
venna ), machte in dem letzten Vers der kraͤftigen Ballade 
des dritten Aktes eine faſt naive Wirkung und war nicht 
geeignet, den Eindruck, welchen nicht einmal Ivanhoe im 
erſten Verſe hervorbrachte, zu erhohen. g 
Die Choͤre waren tüchtig geübt. Beſonders zeichnete 
ſich der Chor der Normanen aus: „Wer Kraft und Muth 
in freier Bruſt.“ Der hertliche Chor im zweiten Akte: 
„Es zittert, im Fruͤhroth vor Freuden die Welt,“ mußte 
viel zarter und duftiger behandelt werden. — Uebrigens 
war die Ausſtattung der Oper recht würdig und das Haus 
in allen Raͤumen gefuͤllt, ein Gluͤck, das nicht jeder Bene 
ſiz⸗Vorſtellung zu Theil wird.“ d M aur Kull 
Nad, end th Nn seen inn dan menen 
Am 26. Decbr. Zum erſten Male wiederholt: Er 
muß aufs Land. Luſtſpiel in, 3, Akten, nach dem 
Franzoͤſiſchen des Bayard und de. Vally, von W. Friedrich. 

Nur ſelten hat ein dramatiſches Werk fo allgemeines 
Aufſehen gemacht, eine ſo, durchgreifende Anregung aller 
Sympathieen erweckt, als dieſes Luſtſpiel. Wir kennen zwar 
das franzoͤſiſche Original nicht, muͤſſen aber, der vielen 
Beziehungen wegen, glauben, daß die Ueberſetzung demſelben 
nicht treu, ſondern daß ſie frei iſt, daß ſie alſo mehr Selbſt ⸗ 
ſtaͤndigkeit hat als, Ueberſetzungen gewoͤhnlich, und daher 
wohl eine Bearbeitung genannt werden dürfte. Der deulſche 
zweite Verfaſſer dieſes Luſtſpiels hat Schr, gewandt das ſchein⸗ 
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heilige, froͤmmleriſche Vereinsweſen, das in jetziger Zeit auf 
eine ſo bedauerliche Weiſe um ſich greift, perſifflirt und den 
Leuten die Maske abgezogen z es, iſt ihm auf eine über⸗ 
raſchende Weiſe gelungen, eine Menge kleiner Pointen 
anzubringen, welche, wie die bekannten ftanzoͤſiſchen Coups 
de lancette, des Charivari, der Carricature zwar alle 
nicht ſchwer verwunden, kein, Blut fließen machen, do d 
durch ihre Menge und das firre Wiederholen derfelben 
endlich eine tödtlihe Wirtung haben. Von unſerme gebildeten 
Publikum perſtanden, ging faſt keins dieſer Epigramme in 
Dialogform verloren — die meheſten wurden laut applaudic, 
alle wurden belacht und das Publikum war — wie w 
es ſelten ſehen — durch und durch erwaͤrmt. 
Daus Frômmier⸗ Kleeblatt, welches uns in dieſem Luſt⸗ 
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ſpiele vorgeführt wird, beſteht aus vier Perſonen; zuerſt der | 


Rath Preffer und Frau v. Ziemer, beide: Froͤmmler und 
Scheinheilige aus Grundſatz; dann Coͤleſtine v. Drang, Tochter 
der Letztern und Gattin des Ferdinand, Froͤmmlerin aus 
Gewohnheit und Schwaͤche und aus Furcht vor dem ſuͤn⸗ 


digen Treiben der Welt, und endlich ihr Gatte Ferdinand 


von Drang bis zur Rectificirung durch Caͤſar eine Null, 
im Hauſe ſcheinheilig aus Furcht vor ſeiner Schwiegermutter, 
wofuͤr er ſich außer dem Haufe als Bonvivant zu ent⸗ 
ſchaͤdigen ſucht. Alle vier gehören zu einem ſelig machen⸗ 
den Verein, und beſonders hochverehrt iſt der Herr Rath, 
welcher mit ungemeiner Salbung ſpricht und den Frommen 
die naͤchſten Fußſteige, welche direct in das Paradies 
führen, zeigt. Ein Weltkind, ein Seeoffizier, Cifar von 
Freimann, faͤllt in dieſen Schaafſtall wie ein reißender 
Wolf ein, wird jedoch hinausgebetet, geſegnet und demonſtrirt. 
Der Herr vom Hauſe giebt dem Seemann, der ſein Jugend⸗ 
freund iſt, ein Rendezvous und hier ſieht der Letztere mit 
Erſtaunen, daß ſein ernſthafter frommer Vicedirector des 
ſelig machenden Vereins, ein Bonvivant iſt, der ſtatt aufs 
Land zu gehen, unter angenommenem Namen die glaͤnzend⸗ 


ſten Haͤuſer der Reſidenz beſucht, ſich fuͤr unverheirathet 


ausgiebt und den Damen die Cour macht. Der Zufall 
führt, «während Ferdinand und Caͤſar hier bei Frau v. Flor 
auf einem Balle ſind, Ferdinands Gattin und ſeine Schwie⸗ 
germutter Behufs einer frommen Sammlung ebenfalls da⸗ 
hin, wo nun natürlich ſehr ergoͤtzliche Erkennungsſcenen 
ſtatt finden. — Caͤſar, ein redlicher, offener Character, bes 
nutzt dieſe, um Coͤleſtinen, die von Herzen gut und nur irre 
geleitet iſt, die Augen zu Öffnen und ihr zu zeigen, daß ſie 
durch ihre Frömmelei das Herz ihres Gatten zu verlieren 
auf dem Wege ſei, indem dieſe ihn zwinge, auſſer dem 
Hauſe die Freuden der Heiterkeit und Geſelligkeit zu ſuchen, 
die ſein Inneres verlange, ſein eigenes Haus aber ihm ver⸗ 
ſage, und ſo gelingt es ihm, fie zur Vernunft zuruͤck zu 
bringen, worauf am Schluſſe des Stuͤckes der falbungsvolle 
Here Rath nebſt Frau von Ziemer aus dem Hauſe hinaus 
etanzt werden. HEHE 7 
: Dash mit wenigen Worten die ganze Fabel des 
Stuͤckes, deſſen dramatiſche Maͤngel wit gerne uͤberfehen, da 
es für dieſe durch einen durchweg pikanten und beziehungs: 
reichen Dialog und im zweiten Akte durch intereſſante 
Situationen "fo wie durch die lobenswerthe Tendenz des 
Ganzen; ſchonungsloſe Geiſſelung des ſchwaͤrleſten aller 
Laſter: der Scheinheiligsit, reichlich eniſchädigt. „ g 
»Die Aufführung anlangend, ſo har uns dieſelbe, im 
Vergleich mit der auf der "Berliner Hofbuͤhne, welche durch 
ſlarkes Outriren fo manche Mängel datbietet, im Ganzen 
cecht zufrieden geſtellt, und wenn wir Einiges anders wuͤnſchen 
mochten, fo verkennen wir dabei keinesweges die nicht ge: 
Die en Schwſerigkelen, 
vorgeführten, Charactere darbieten. 
ir wenden uns zuerſt zu Herrn Gen se (Rath 
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dem r 2 7 
Mienen jeder Zoll, sin. Scheinhei⸗ 


welche die Darſtellung mihret der 


in Maske und Be⸗ 
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liger iſt. Meifterhaft iſt Herr ende, in der vorletzten Scene 
des dritten Aktes, in welcher er, der ſchwindſüchtige Herr 
Rath, von Caͤſar unter Hͤͤndedruͤcken zum Zimmer hinaus, 
complimentirt wird, dagegen remonſtriren will, aber, weil es 
ihm an Luft fehlt, nicht zum Worte kommen kann. 
Von Mad. Joſt (Frau v. Ziemer) hätten wir eine 
etwas andere Auffaſſung dieſer Paethie gewünſcht. Frau 
v. Z. iſt ebenfalls eine Muckerin aus Grundſatz, wie ihre 
Worte: „man ſagt die Wahrheit nur wenn ſie uns Vortheil 
bringt“ bekunden; ſie beherrſcht ſich ſelbſt durch und durch. 
eine fo vollkommene Beherrſchung uͤber, aſich 
übt, der darf und kann nie auffahren, wie 
es einige Male Ferdinand gegenuͤber thut. 
. beherrſcht ihre Umgebung nicht durch Hitze und 
\ dern durch ernſte, gebieteriſche Strenge. Dieſe 
6 von Anfang bis zu Ende aus jedem ihrer Worte, aus 
jeder ihtet Bewegungen hervorleu ten; Mad. Joſt laßt auch 
im erſten Acte an mehren Stellen eine gewiſſe Gütmüͤthig⸗ 
keit durchblicken; davon aber iſt in dem Character der Fr. 
v. Z. keine Spur. N n 80 nun 
Herr v. Carlsberg (Ferdinand von Drang) hat runs 
durch dieſe ganze Leiſtung wohl befriedigt. Die Darſtellung 
dieſes Characters, der nichts Beſtimmtes hat und in alle 
Schattirungen binüberſpielt, iſt eine der ſchwierigſten Auf⸗ 
gaben dieſes Luſtſpiels. 38070 N 
Ueber den Charakter der Coͤleſtine, von Mad. Ditt 
dargeſtellt, hoͤrten wir mehrfach die Meinung ausſprechen, 
daß derſelbe vom Dichter verzeichnet ſei und der Einheit 
entbehre; dies iſt jedoch ein Jerthum, den Mad. Ditt 
durch nicht ganz richtige Auffaſſung des Charakters der 
Coleſtine herbeigeführt: hat. Coͤleſtine iſt zwar eine Schein⸗ 
fromme, aber nicht wie ihre Schwiegermutter und der Herr 
Rath aus Geundſatz, ſondern wie wir ſchon oben bemerk⸗ 
ten, nur aus Gewohnheit und aus Furcht vor den ſündigen 
Freuden der Welt. Mad. Ditt giebt die Coͤleſtine aber 
von vorne herein mit einer großen Strenge, welche der 
Dichter ihr nicht beigelegt hat; daher der große Abſtand 
und die Empfindung von der Unwahrheit dieſes Charakters, 
wenn wir ſie im dritten Akt zur Fahne der Welifreuden 
übergeben ſehen. Coͤleſtine ift zwar eine Ftoͤmmlerin, aber 
nur verleitet und im Grunde ihres Herzens gut undebräv. Nicht 
pietiſtiſche Strenge ſiſt der Grundzug ihres Charakters, 
ſondern jene Scheu, welche eine herriſche Erziehung wie die ihrer 
Mutter nothwendig hervorbringen muß, jene, Scheu, welche 
wohl einen Blick nach den Freuden der Welt richten mag 
wenn es nur Niemand ſieht, aber, wenn es, geſchehen, ſelbſt 
entſetzt zurückfaͤhrt. Nicht mit Strenge muß Coͤleſtine ſich 
abwenden, wenn Caͤſar ihr eine Artigkeit ſagt, ſondern mit 


jener Scheu, und dieſe Scheu muß ſie auch waͤhtend der ganzen 


Scene mit Frau v. Flor zeigen. Tritt ſo bei der Darſtel⸗ 
lung diefes Charakters die Scheu in die Stelle der Strenge, 
ſo find die Extteme vermittelt, und was uns in dem Cha⸗ 
rakter unnatuͤrlichterſchien, iſt dann ausgeglichen. Das Coſtuͤm 
anlangend, fo hätte) Mad. Ditt für den erſten und zweiten 
Akt richtiger ein ganz hohes Kleid und einen einfachen 
Scheitel ohne Seitenloͤckchen gewählt, auch wurde ihr dar 
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durch Gelegenheit geworden fein, in- der etzten Scene, in 
der ſie im Ballkleide erſcheint, ihre Verlegenheit uͤber dieſen 
ihr ungewöhnlichen Anzug auf eine ergögliche Weiſe an den 
Tag zu legen. n 1 65 0 

Herr Ditt (Caͤſar v. Freimann), Mad. Schwan 
felder (Pauline) und Mad. Bethmann (Frau v. Flor) 
ſtanden vollkommen an ihrem Platze und trugen zum Ger 
lingen des Ganzen, Jeder feiner Aufgabe entſprechend, bei. 

Das Haus war überfuͤllt und die Aufführung wied | 
fiber noch viele Wiederholungen dei eben fo vollem Käufe | 
erleben, | y 


KRafjütenfradht. 


edo, 3 
— Wir können nicht umhin, unſere refp. Leſer darauf 
aufmerkſam zu machen: daß heute Abend im Theater eine 
Vorſtellung des Amerikaners Herrn Ris ey fin finden 
wird. Wie ſchon neulich bemerkt, iſt Herr Risley Equlli⸗ 
briſt, Athlet, Taͤnzer, und doch find ‚feine Leiſtungen weder 
Eins noch das Andere, fondern etwas ganz Eigenthümliches, 
etwas noch nicht Geſehenes aber zum Staunen Hinreißendes. 
Ref., der die Productionen des Herrn Risley und feiner 
alterliebften Knaben in Berlin geſehen hat, möchte ihn am 
erſten mit einem Jongleur vergleichen, nur daß Hr. Risley 
das mit ſeinen Knaben macht, wozu ein Jongleur Kugeln 
u. dgl. verwendet. Dabei bieten dieſe Productionen Nichts 
was dem Zuſchauer das Vergnügen an ihnen verduͤrbe; 
jede Bewegung der Darſtellenden zeigt von der ſorgloſeſten | 
Sicherheit, vollkommenſten Elaſlicität und hoͤchſten Grazie. 
Die dramatiſche Zugabe für dieſen Abend iſt: der erſte 
Waffengang, oder: der kleine Richelieu, ein 
neues, ſehr gutes Luſtſpiel in 2 Acten. — | 


— Am Neujahtstage werden wir die Freude baben, zum 
Benefiz für Herrn Dilt, auf unſerer Bühne wieder ein⸗ 
mal ein deutſwes Dichterwerk zu ſehen, und zwat ein Werk 
des begabten Prutz, Verfaſſer des leidet verbotenen Moritz 
von Sachſen; wir meinen Prutz's Erich, Trauerſpiel in 
5 Akten; ein Werk voll Saft und Kern und übetall wo 
es bis jetzt gegeben wurde, mit großem Beifall aufgenommen. 

— Am Sylveſter kommt der Tattuͤffe noch einmal zur 
Aufführung. — 1101 

— Vor einigen Tagen hat ſich hier ein ergrauter und 
beruͤchtigter Dieb und Diebshehter Namens Hempel, im 
Stockgefaͤngniß erhaͤngt. Seit Jahren war er bei einer 
Maſſe von Diebſtaͤhlen betheiligt und ſo iſt ſein Tod eine 
wahre Wohlthat für die Stadt. Kürzlich nach einer sachts 
zehnmonatlichen Gefaͤngnißſtrafe von Graudenz zurückgekehrt, 
wurde er zwei Tage vor ſeinem Tode beim Verſatz einer 
geſtohlenen Uhr ertappt, ins Gefaͤngniß geführt und endete 
dort verbrecheriſch ſein verbrecheriſches Leben. — 

— Am 12. d. M. wurde ein Arbeiter in Schellingsfelde 
von dem Hunde eines anderen Arbeitsmannes gebiſſen, auch 
fol dieſer Hund noch mit mehren andern Hunden in Be 
ruͤhrung gekommen fein. Der Eigenthümer deſſelben bat ihn 
getödtet und es hat ſich bei der darauf vorgenommenen 
Unterſuchung des Thierarztes herausgeſtellt, daß derfelbe wahr: 
ſcheinlich an der Tollwuth gelitten habe. Der inficirte 
Arbeiter befindet ſich in aͤrztlicher Behandlung. — 7500 

— Am 9. d. M. fand der Ortsſchulze von Rheinfeld 
in feinem Garten eine anſcheinend bloͤdſinnige weibliche 
Perſon, die bei der harten Kaͤlte wahrſcheinlich erfroren 
wäre, wenn man ſie nicht in eine warme Stube gebracht 
hätte. Ueber den Zweck ihres Aufenthaltes in Rheinfeld 
kann ſie keine Auskunft geben, da ſie merkwuͤrdiger Weiſe 
dieſe ſelbſt nicht zu wiſſen angiebt. — 
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Theatrum mundi. | 

Sonntag den 29. und Montag den W.: | 

Pillnitz bei Dresden. Hierauf: Die Schlacht bei Leipzig. 
Anfang 6 ½ Uhr. 


Beachtung s wert h. ER 
Mit dem billigen Verkauf von Tuchen, Bukskins 
und eine Auswahl von Pelzwaaren wird wegen Veraͤn⸗ 
derung meines Geſchaͤfts⸗Lokals fortgefahren. 
J. Auerbach, Breitgaſſe „ 1223., 
ſchraͤge Über der Goldſchmiedegaſſe. 


Zum 1. Januar k. J. ſteht meine Muſikunterrichts⸗ 
Anſtalt (für Geſang, Violine und Pianoforteſpiel, verbunden 
mit der Theorie der Muſik) wieder dem Eintritt neuer 
Schuler und Schuͤlerinnen offen. Die gedruckten Bedin⸗ 
gungen liegen zur gefaͤlligen Einſicht bereit. 

C. A. Rokicki, Hundegaſſe g 273. 


Neu etablirter Gaſthof 
in Koͤnigsberg in Preuſſen. 


Den geebrten Reiſenden empfeble ich meinen 
bier am Orte neu und bequem eingerichteten, fuͤr Ge⸗ 
ſchafts manner beſondert gut gelegenen Gaſthof 


Schönenbergs Hotel 
Magifter- Straße No. 70,74, 


unter Zuſicherung prompteſter und billigſter Bedienung 
hiemit ganz ergebenſt. f 5 
Koͤnigsberg in Preußen, den 16. December 1844. 
1 Ludwig Schönenberg. 


Die Weinhandlung eangenmarkt No. 424. 


unter Richters Conditorei, empfiehlt weiße und rothe Bor 
deaux- Weine von 8 Sgr. bis 60 Sgr. pro Flaſche, mie 
Rum, Cognac, Arrac dc. in ausgezeichneten Qualitäten. 7 


